
„Sind wir ein Volk von Kleinkriminellen?“,
lautet der Untertitel in einer bekannten Ta-
geszeitung. Ausgangspunkt der Fragestel-

lung ist eine Wahrnehmung. Seit den Nachkriegsjah-
ren bewegte sich das moralische Niveau nicht mehr
auf so niedrigem Stand wie jetzt. 

„Weit mehr als vier Milliarden Euro geben die As-
sekuranzunternehmen nach einer Schätzung des Ge-
samtverbandes der Deutschen Versicherungswirt-
schaft jährlich für vorgetäuschte Schäden aus.“ 

Da sind vorgetäuschte Autodiebstähle (Betrugsan-
teil ca. 30%). Falls einmal die Tochter eine Vase „auf
dem Gewissen“ hat, findet sich bestimmt ein guter
Freund, der mit seiner Versicherung einspringt. Wie
und was auch immer: Die Jagd nach Vorteilen ist ein
neuer Volkssport.

Kaum einer hat ein schlechtes Gewissen dabei.
Denn „die da oben“ in Politik und Wirtschaft machen
es oft genug vor. So werden Spesen trotz Abwesenheit
ungeniert verrechnet… Aus den Medien erfährt jeder,
sofern er Wert darauf legt, ausreichend Details. Ge-
nüsslich zeigt man mit den Fingern.

All dies gewährt dem Volk ausreichend Rechtferti-
gung, unverdrossen das zu tun, was es für recht und
billig hält. Eher für billig!

„Unsere Kriminalität ist von jener Art, die Endzeit-
Gesellschaften vorbehalten ist.“ 

Das ist stark. Das kränkt uns – oder etwa nicht?
Sind wir denn wirklich so schlimm? Und ist die Situa-
tion tatsächlich in so düsteren Farben zu malen?

Endzeit-Gesellschaft klingt massiv nach Ausweg-
losigkeit. So festgefahren. Hier gehen die Urteile si-
cher auseinander. Je nach Menschenbild. Hält man
diesen zwar für nicht perfekt, aber immerhin annehm-
bar, dann bläst man Entwarnung. Zu recht? Denn wie
steht es um den Menschen? 

Denn von innen, aus dem Herzen des Menschen,
kommen die bösen Gedanken und mit ihnen alle Arten
von Unzucht, Diebstahl, Mord, Ehebruch, Habgier
und Bosheit. Dazu Betrug, Ausschweifung, Neid, Ver-
leumdung, Überheblichkeit und Unvernunft. All die-
ses Böse kommt von innen heraus und macht den
Menschen vor Gott unrein. (Mk7,21-23)

Etliche Delikte sind angeführt mit denen wir nicht
allein die Gesellschaft degenerieren, sondern vor Gott
unter Urteil geraten.

Richard Bergmann
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Stadthalle Dillenburg, 5. Oktober 2007. Abend-
vortrag von Alexander Strauch. Wer an diesem
Abend der „Dillenburger Konferenz“ dabei

war, wird sich gewiss noch an das eindrucksvolle Duo
des Amerikaners mit seinem hervorragenden Überset-
zer aus der Schweiz erinnern. Benedikt Peters über-
setzte die ausgezeichnete Botschaft Alexander
Strauchs, die so ganz anders war, als erwartet. Wer
Strategien und Methoden zum Umgang mit seinen
Glaubensgeschwistern erhofft hatte, wurde gewiss
enttäuscht. Es ging dem Referenten viel mehr darum
zu zeigen, wo die Liebe ihren Ursprung hat und wie
sie wirkt. Dann musste er nicht mehr viel zu „In Liebe
leiten“ sagen. Das Ganze war so beeindruckend, dass
wir die beiden ersten Kapitel aus dem gleichnamigen
Buch des Referenten, die teilweise auch im Vortrag
vorkamen, hier mit freundlicher Erlaubnis des Verlags
abdrucken.

d.Red.

Fünf minus eins ist gleich null

Dwight  L.  Moody,  der  »Billy  Graham  des  19.
Jahrhunderts«, erzählt, wie die christliche Lehre von
der Liebe sein Leben veränderte.  Alles  begann  da-
mit,  als  der  27-jährige  britische  Evangelist Henry
Moorhouse eine Woche lang in der Moody-Gemeinde
predigte. Zum Erstaunen aller predigte Moorhouse
sieben Mal nacheinander über Johannes 3,16. Um zu
beweisen, dass »Gott die Welt so geliebt« hat, predig-
te er über Gottes Liebe, von der die Bibel von der
Schöpfungsgeschichte  bis  zur  Offenbarung  erzählt.
Moodys  Sohn berichtet, wie sehr Moorhouses Predigt
seinen Vater beeindruckte:

»Sechs Abende lang hatte er über diesen Text ge-
predigt. Als er am siebten  Abend  auf  die  Kanzel
ging,  waren  alle  Augen  auf  ihn gerichtet. Er sagte:
›Liebe Freunde, ich habe den ganzen Tag nach einem
neuen Text gesucht, aber keiner ist so gut wie der alte
Text; also werden wir uns wieder dem 16. Vers des
dritten Kapitels des Johannesevangeliums zuwenden.‹

Dann hielt er seine siebte Predigt über jene wunderba-
ren Worte: ›Denn so hat Gott die Welt geliebt.‹ Am
Ende der Predigt sagte er: ›Meine lieben Freunde, ich
habe euch eine ganze Woche lang versucht zu erklä-
ren, wie sehr euch Gott liebt, aber ich kann nur stot-
tern. Hätte ich Jakobs Leiter, um zum Himmel hinauf-
zusteigen und könnte Gabriel, der in der Gegenwart
des Allmächtigen steht, bitten, mir zu sagen, wie viel
Liebe der Vater für die Welt hat, dann könnte er nur
sagen: Denn so hat Gott die Welt geliebt, dass er sei-
nen eingeborenen Sohn gab, damit jeder, der an ihn
glaubt, nicht verloren gehe, sondern ewiges Leben ha-
be.‹«1

Moody konnte die Tränen nicht zurückhalten, als
Moorhouse darüber predigte, dass Gott die Menschen
so sehr geliebt hat, dass er seinen  einzigen  Sohn
sandte,  um  für  die  Sünder  zu  sterben.  Moody be-
kannte:

»Bis zu diesem Zeitpunkt habe ich nicht gewusst,
wie sehr Gott uns liebte. Mir wurde ganz warm ums
Herz, und ich konnte die Tränen  nicht  zurückhalten.
Das  war  wie  eine  Nachricht  aus einem fernen Land:
Ich sog alles auf. Und das tat auch die versammelte
Gemeinde. Es gibt etwas auf der Welt, das alles in den
Schatten stellt, und das ist die Liebe.«2

Moody, der von Moorhouse so beeindruckt war,
begann sich näher mit der christlichen Lehre von der
Liebe zu beschäftigen. Dies veränderte sein Leben
und seine Predigten. Später sagte er:

»Ich begann das Wort ›Liebe‹ näher zu betrachten.
Ich weiß nicht, wie viele Wochen es dauerte, bis ich
alle Bibelverse gelesen hatte, in  denen  das  Wort  er-
wähnt  wird.  Zum  Schluss  konnte  ich  gar nicht an-
ders, als die Menschen zu lieben! Ich hatte mich so
viel mit dem Thema Liebe beschäftigt, dass ich je-
dem, dem ich begegnete, etwas Gutes tun wollte. Die
Liebe erfüllte mich ganz, und ich konnte sie nicht zu-
rückhalten. Wenn man sich mit dem Thema Liebe in
der Bibel beschäftigt, dann ist man so davon durch-
drungen, dass man danach nur noch über die Liebe
Gottes sprechen kann. Christlicher Dienst ohne Liebe
ist völlig wertlos. Ein Arzt oder ein Rechtsanwalt
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könnte ohne Liebe gute Arbeit leisten, aber Gottes Ar-
beit kann nicht ohne Liebe getan werden.«3

D. L. Moody hätte biblisch nicht korrekter sein
können, als er sagte: »Gottes Arbeit kann nicht ohne
Liebe getan werden.« Genau das ist die Botschaft des
bekanntesten Kapitels über die Liebe in der Bibel,
nämlich 1. Korinther 13.

Der bessere Weg

Man stimmt allgemein darin überein, dass Paulus
der größte erste Missionar, Gelehrte, Lehrer, Evange-
list und Glaubensheld ist. Trotzdem wusste er, dass
sein Scharfsinn, seine vielseitige Begabung und auf-
opfernde Hingabe nichts wert ist, wenn die Liebe ihn
nicht vollkommen  durchdringt.  Kein  anderer
Schreiber  des  Neuen  Testaments sprach mehr über
die Liebe und lieferte mehr praktische Beispiele für
christliche Leiterschaft als Paulus. Mit Paulus’ Brie-
fen und seinem lebenslangen geistlichen Dienst
schenkte Gott seiner Gemeinde und allen christlichen
Leitern und Lehrern ein Vorbild für liebevolle christli-
che Leiterschaft. In der ganzen Heiligen Schrift wird
nirgends so klar und deutlich zum Ausdruck gebracht,
dass die Liebe für die Gemeindeleitung und deren Un-
terweisung unverzichtbar ist, wie in 1. Korinther 13.

Paulus  schrieb  dieses  Kapitel  nach  einem  Streit
über  geistliche Gaben in der Gemeinde von Korinth.
Um die falschen Ansichten der Gemeinde über Geis-
tesgaben und ihr insgesamt selbstzerstörerisches Ver-
halten zu korrigieren, versprach Paulus den Korin-
thern, ihnen »einen besseren Weg« zu zeigen (1Kor
12,31). Sie sollen verstehen, dass es etwas weitaus
Wichtigeres gibt als übernatürliche Gaben. Etwas, das
die hervorragendsten Gaben übersteigt und ohne das
sie alle wertlos sind. Dieses Etwas ist die Liebe.

Die Liebe, von der Paulus spricht, ist in erster Li-
nie die Liebe zu anderen Gläubigen. Als Jesus näm-
lich allen seinen Jüngern ein neues Gebot gab, erklär-
te er, dass sie sich gegenseitig so lieben sollen »wie
er« sie geliebt hat (s. Joh 13,34-35). Diese Liebe op-
fert sich vollkommen für den Nächsten auf. Jesus
brachte diese Liebe zum Ausdruck, indem er demütig
die Füße der Jünger wusch (s. Joh 13,4-7) und für an-
dere Menschen sein Leben am Kreuz opferte. Johan-
nes drückt es so aus: »Hieran haben wir die Liebe er-
kannt, dass er für uns sein Leben hingegeben hat; auch

wir sind schuldig, für die Brüder [und Schwestern]
das Leben hinzugeben« (1Jo 3,16).

Um jeden Zweifel auszuräumen, dass die Liebe
tatsächlich der weitaus bessere Weg ist, und um die
Korinther von ihren falschen Vorstellungen über Geis-
tesgaben zu korrigieren, erklärt Paulus mit seiner gan-
zen Redekunst und mit ganzer Kraft, dass die Liebe
der weitaus bessere Weg ist. Er schreibt:

»Und ich will euch einen noch besseren Weg zei-
gen. Wenn ich in Sprachen der Menschen und Engel
rede, aber keine Liebe habe, so bin ich ein tönendes
Erz geworden oder eine schallende Zimbel. Und wenn
ich Weissagung habe und alle Geheimnisse und alle
Erkenntnis weiß und wenn ich allen Glauben habe, so
dass ich alle Berge versetzte, aber keine Liebe habe,
so bin ich nichts. Und wenn ich all meine Habe zur
Speisung austeile und wenn ich meinen Leib hingebe,
damit ich verbrannt werde, aber keine Liebe habe, so
nützt es mir nichts« (1Kor 12,31–13,3).

Für ein besseres Verständnis dieser Verse wollen
wir sie näher betrachten.

Ohne Liebe macht sogar die himmlische 
Sprache nur Lärm

Die geistlichen Gaben sollten zur Erbauung und
Einheit des Leibes, der
Gemeinde,  dienen.  Doch
die  Begeisterung  der  Ko-
rinther  über die übernatür-
liche Gabe des Zungenre-
dens verursachte in der
Gemeinde nur Stolz und
Streit. Die Korinther ge-
brauchten ihre Gaben zur
eigenen Befriedigung. Das
spaltete die Gemeinde.

Um diesen Irrtum zu
korrigieren, nimmt Paulus
mal an, er sei der »begabteste  Zungenredner  der
Welt«4,  der  fließend  in  »Zungen der Menschen und
Engel« reden kann. Solch eine Gabe hätte die Korin-
ther sehr beeindruckt. Paulus jedoch erklärt, dass er,
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auch wenn er solch eine wunderbare himmlische Ga-
be besäße, nur ein »tönendes Erz oder eine schallende
Zimbel« wäre – d.h., ein störendes, lautes, leeres Ge-
räusch – wenn er, gemäß Vers 4 bis 7, keine Liebe hät-
te. Ohne jene barmherzige Liebe wäre seine wunder-
bare Gabe des Zungenredens nur ein Krampf.

Paulus sagt, dass nicht nur seine Sprache nur Lärm
macht, sondern dass er selbst ein hohles, schallendes
Geräusch ist. Ohne Liebe wäre er nicht das, was er
sein sollte. Als Christ würde ihm deutlich etwas feh-
len; und er würde nicht gemäß dem »besseren Weg«
leben, weil er ein liebloser Zungenredner wäre. Er
würde die Gabe des Zungenredens benutzen, um sich
selbst zu groß zu machen und nicht um der Gemeinde
und zu ihrer Erbauung zu dienen, was die eigentliche
Absicht der Liebe ist (s. 1Kor 8,1).

Wenn ich in Predigten oder Vorträgen über dieses
Kapitel spreche,  gebrauche  ich  oft  Anschauungsma-
terial.  Ich  hole  hinter  der Kanzel einen Blechtopf
und einen Hammer heraus und fange an, auf  den Topf
zu schlagen, während ich über Geistesgaben und die
Notwendigkeit der Liebe spreche. Am Anfang lachen
die Leute. Sie denken,  dass  es  eine  wunderbare  Il-
lustration  ist.  Aber  ich  mache weiter. Während ich
auf  den Topf  schlage, spreche ich über geistliche Ga-
ben. Es dauert nicht lange, bis die Leute nicht mehr la-
chen. Sie sind genervt, verärgert und regen sich im-
mer mehr auf, aber ich schlage weiter auf den Topf.
Wenn ich merke, dass sie es nicht länger aushalten,
höre ich auf und frage: »Sind Sie verärgert? Genießen
Sie es? Gefällt es Ihnen? Finden Sie es erbaulich?
Möchten Sie, dass ich für den Rest der Rede weiter
auf  den Topf  schlage?« Jeder möchte, dass ich aufhö-
re und dann erkläre ich ihnen, dass sie auf andere und
Gott genauso wirken, wenn sie ihre Gaben ohne Liebe
einsetzen. Sie sind nichts anderes als »ein tönendes
Erz und eine schallende Zimbel«.

Ohne Liebe ist alle Erkenntnis nutzlos

Paulus spricht als Nächstes darüber, was wäre,
wenn er die Gabe der Prophetie besäße, und zwar so
vollkommen, dass er »alle« Geheimnisse und »alle«
Erkenntnis wüsste. Er wüsste auf  alle Fragen eine
Antwort. Er wäre ein wandelndes, sprechendes Lexi-
kon.

Manche Menschen stellen gerne ihren Intellekt
und ihre theologische Überlegenheit zur Schau. Sie

sind stolz auf  ihr Wissen und ihre Redegewandtheit.
Dieser Stolz war in Korinth zu einem ernsten Problem
geworden.  Manche  Gläubige  waren  aufgrund  ihres
Wissens arrogant und prahlten vor lauter Selbstgefäl-
ligkeit. Sie wollten wegen ihrer prophetischen Er-
kenntnis und großen Weisheit bewundert werden. Auf
andere mit weniger Wissen und Begabung schauten
sie herab. Mit ihrem Hochmut über ihre Erkenntnis
verletzten sie den Leib, die Gemeinde (s. 1Kor 8).

Erkenntnis ohne Liebe bläht den Menschen auf
und verwirrt seinen Verstand. Dies kann dazu führen,
dass man intellektuell überheblich wird, andere spöt-
tisch behandelt, sich über andere Ansichten lustig
macht, andere mit weniger Wissen und anderer Mei-
nung verachtet und beleidigt. Ich kenne einen Pastor,
der ein unglaubliches Bibelwissen hat, aber viele
Menschen mit seiner arroganten Rechthaberei verletz-
te und seine eigene Gemeinde immer wieder spaltete,
bis er allein war. Er hatte zwar viel im Kopf, aber ein
kleines Herz. Seine Theologie war so klar wie Eis,
aber doppelt so kalt. So entwickelt sich ein Mensch,
der viel weiß, aber keine Liebe hat.

Paulus erklärt daher, dass er ohne die Liebe gar
nichts wäre – eine geistliche Niete –, auch wenn er
vollkommene Erkenntnis besäße. Er betont, dass ein
liebloser Prophet, ein liebloser Gelehrter oder Lehrer
für die Gemeinde Gottes wertlos ist. Nach John Short
hat die Geschichte das bewiesen:

»Durch die Jahrhunderte hindurch waren liebloser
Glaube und liebloses Predigen verantwortlich für so
manche Tragödie in der Kirchengeschichte. Es wur-
den sogenannte Ketzer verbrannt, und die  ernsthafte
Suche  nach  der  Wahrheit  wurde  unterdrückt. Durch
Lieblosigkeit entbrannten heftige Kontroversen, die
alles schlimmer  machten,  und  am  Ende  behandel-
ten  sich  sogar  die Christen untereinander schlecht.«5

Eine ähnliche Beobachtung machte auch George
Sweeting, der ehemalige Präsident des Moody Bible
Instituts: »Ich bin tief  enttäuscht, dass es Menschen
gibt, die sich mehr um die verborgenen Geheimnisse
der  Bibel  kümmern  als  um  Menschen  in  Not  …
Christen machen sich oft zu viele Gedanken um ver-
borgene Wahrheiten der Bibel und haben für schwieri-
ge Menschen zu wenig Liebe übrig.«6

Nur in Verbindung mit der Liebe kann die Erkennt-
nis gemäß dem »besseren  Weg«  für  eine  Gemeinde
erbaulich  sein  und  sie  schützen (Eph 4,11-16).
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Ohne Liebe ist ein risikobereiter Glaube
wertlos

Die  dritte  geistliche  Gabe,  die  Paulus  erwähnt,
ist  der  Glaube  (s.1Kor 12,9). Er stellt sich vor, die
größte aller denkbaren Gaben zu besitzen, mit der er
sogar »Berge versetzen« könnte. Wie Abraham würde
er  Gott  das  Unmögliche  zutrauen,  Wunder  zu  voll-
bringen.  Er wäre ein machtvoller Beter, ein geistli-
cher Draufgänger, so eine Art Georg Müller7, der von
allen bewundert und geschätzt wird. Er wäre ein muti-
ger David, der in den Kampf  zieht, um den Philister
und Riesen Goliath zu töten (s. 1Sam 17,32). Diese
mächtige geistliche Gabe wäre ohne Liebe jedoch nur
ein Mittel, um sich selbst groß zu machen. Für andere
Menschen wären sie wertlos.

Einige »Wundertäter« im Fernsehen behaupten,
dass ihr Glaube Unmögliches vollbringt, aber sie
sprechen mehr über Geld, Erfolg und sich selbst als
über die Menschen, denen sie eigentlich helfen soll-
ten. Wie die Pharisäer, die sich selbst zur Schau stell-
ten, wollen sie »von den Menschen gesehen« werden
(Mt 6,5). Es gefällt ihnen, von anderen gelobt und für
geistliche Helden gehalten zu werden, die für Gott
große Taten vollbringen. Sie benutzen ihre wunderba-
ren Gaben, um nur sich selbst und nicht den Leib
Christi zu fördern.

Ich erinnere mich an einen Radioprediger, der
oft über die großartigen Dinge sprach, die Gott
durch seine Sendung tat, und wie Gott ihm wie
durch ein Wunder Geld gab, ohne dass er darum
bitten musste (was er hiermit auf eine subtile Art
aber tat). Jeder, der diesen Mann persönlich kann-
te und für ihn arbeitete, hatte ein anderes Bild von
ihm. Sie kannten ihn als einen Mann, der von
Geld und Ansehen in der Öffentlichkeit besessen
war. Sie sahen, wie er seine Gabe des Glaubens
dazu benutzte, um seine eigene finanzielle Si-
cherheit zu garantieren. Er war für sie ein Mann,
der sich überhaupt nichts aus anderen Menschen
machte, sondern nur um sich selbst besorgt war.
Es ist kein Wunder, dass Paulus so nachdrücklich
betont, dass solch eine mächtige Gabe ohne Liebe
»nichts« wert ist. Paulus wusste, dass er ohne
Liebe mehr tot als eine lebendige geistliche
Kraftquelle wäre.

Ohne Liebe ist ein christlicher Leiter in seinem
Glaubensleben auf dem falschen Weg. Aber Glaube,

verbunden mit Liebe, baut den Leib Christi auf und
bringt ihn auf den königlichen, den »besseren« Weg.

Ohne Liebe ist alles Geldspenden an Arme
wertlos

Als Nächstes überlegt Paulus, wie es wohl wäre,
seinen ganzen weltlichen Besitz – sein Zuhause, sein
Vermögen, seine Möbel und alle wertvollen Dinge –
an die Armen zu verschenken. Er gibt alles weg, um
vollkommen arm zu sein. Natürlich wäre das eine au-
ßerordentlich selbstlose Tat. Würde nicht allein schon
das Liebe bedeuten? Nicht unbedingt. Paulus macht
deutlich, dass sogar die selbstloseste Tat ohne Liebe
getan werden kann.

Selbstaufopferung kann aus Eigeninteresse ge-
schehen, wie die Geschichte von Hananias und Saphi-
ra in der Apostelgeschichte zeigt. Dieses Paar ver-
kaufte sein Eigentum und gab das Geld den Aposteln
für die Armen (s. Apg 5,1-11). Die beiden taten dies
jedoch ohne Liebe. Ihre Sorge galt nicht wirklich den
Armen, sondern nur sich selbst. Sie liebten weder
Gott noch ihren Nächsten. Wie jene Pharisäer, die Je-
sus in der Bergpredigt verurteilte, weil sie ihre Taten
herumposaunten, opferten auch Hananias und Saphira
nur, um in der Gemeinde angesehener zu sein. Sie
spendeten, damit die Menschen sie bewunderten,
denn ihre Liebe war heuchlerisch (s. Röm 12,9). Sie
gaben den Armen, jedoch ohne die echte, innere moti-
vierende Kraft der Liebe. Somit nutze ihre Opfergabe
ihnen nichts. Obwohl sie den Armen Geld gaben, wa-
ren sie geistlich bankrott, und Gott lehnte ihr Ge-
schenk ab.

Daher sagt Paulus, auch wenn er seinen ganzen
Besitz den Armen gäbe, aber keine Liebe hätte, wäre
alles sinn- und nutzlos und für die Ewigkeit völlig oh-
ne Wert. Trotz dieser Opfergabe wäre er ein geistlich
bankrotter Mann. Er würde nicht anderen Menschen
demütig dienen, sondern nur sich selbst.

Wird jemand hingegen von der Liebe getrieben,
um die Not der Armen zu lindern, dann profitiert jeder
von dem Geschenk. Genau diese Liebe war es, die den
Herrn Jesus Christus motivierte, seinen ganzen himm-
lischen Reichtum aufzugeben und sich für uns arm zu
machen. Aus diesem Grund hat »Gott ihn auch hoch
erhoben und ihm den Namen verliehen, der über jeden
Namen ist« (Phil 2,9). Jesu Opfergabe entsprach dem
»besseren Weg«.
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Das eigene Leben ohne Liebe zu opfern ist
sinnlos

Schließlich denkt Paulus darüber nach, wie es wä-
re, als Märtyrer zu sterben. Er opfert sich für Christus
und übergibt seinen Körper den schmerzenden Flam-
men des Feuers. Andere Gläubige würden durch so
ein Opfer natürlich ermutigt werden, treu im Glauben
zu bleiben, und es würde sie zu größerer Hingabe in-
spirieren. Für Nichtgläubige wäre es ein machtvolles
Zeugnis für das Evangelium. Aber Paulus weist da-
rauf hin, dass sogar Leiden und Martyrium für Chris-
tus aus falschen Motiven heraus geschehen können.

Einige Menschen sind sehr stolz darauf, für ihren
Glauben zu leiden. Andere wollen mit ihrem Tod als
Glaubenshelden in die Geschichte eingehen. Am An-
fang des Christentums war das Martyrium manchmal
ein Mittel, um berühmt zu werden. Ein Historiker be-
merkt dazu: »Schon bald wurde allen Christen klar,
dass das Martyrium mit außergewöhnlichem Ruhm
und Ehre verbunden war.«8

Einige Märtyrer, wie Ignatius, standen schon vor
ihrem Martyrium in hohem Ansehen. Auch wenn
Ignatius mit seinem Martyrium nicht auf persönliche
Anerkennung aus war, könnten manche sehr wohl in
der Gefahr gestanden haben, als Märtyrer für Christus
ehrenvoll in die Kirchengeschichte einzugehen. Poly-
carp wurde lebendig verbrannt. Man sagt über ihn,
dass seine Knochen »wertvoller als die wertvollsten
Steine waren und feiner als das feinste Gold« und sein
Grab wurde ein heiliger Ort, an dem man sich versam-
melte.9 Weil Paulus die Gefahr dieser Verherrlichung
erkannte, musste er betonen, dass das Opfer des eige-
nen Lebens ohne Liebe ein wertloses Opfer ist, ledig-
lich eine leere, religiöse Show, eine inhaltslose Vor-
stellung.

Wenn das Wohl anderer und die Herrlichkeit
Christi die Motivation für die Selbstaufopferung sind,
dann ist das Martyrium das größte Liebesopfer. Jona-
than Edwards fasst in seinem Buch Charity and Its
Fruits zusammen, was Gott über Liebe und Selbstop-
ferung sagt:

»Gott freut sich über die kleinen Dinge, wenn sie
aus echter Liebe zu ihm geschehen. Aus Liebe einem
Jünger ein Glas kalten Wassers geben, ist in Gottes
Augen mehr wert als alle Güter, ja, sogar als alle

Reichtümer eines Königreiches, die ohne Liebe den
Armen gegeben werden, oder ein Leib, der den Flam-
men übergeben wird.«10

Nur wenn das Martyrium aus Liebe zu Gott und
den Mitmenschen geschieht, dann ist es der »bessere
Weg«.

Göttliche Mathematik

Stellen Sie sich einen Moment vor, was die Korin-
ther gedacht haben müssen, als sie zum ersten Mal
Paulus’ Worte hörten, als die beim Gemeindetreffen
öffentlich vorgelesen wurden. Sie konnten es wahr-
scheinlich nicht glauben! Die Botschaft von Paulus
stand im totalen Gegensatz zu ihrem Denken und Ver-
halten. Ihnen fehlte die Liebe, und sie merkten es
nicht einmal! Ihre Erkenntnis und ihre wundersamen
Gaben hatten sie verführt und stolz gemacht.

D. A. Carson, Bibelausleger und Professor des
Neuen Testaments an der Trinity Evangelical Divinity
School, nennt Paulus’ Gedanken in diesem Abschnitt
»göttliche Mathematik«. Gemäß der göttlichen Ma-
thematik ist »fünf minus eins gleich null.«11 Oder
wie George Sweeting sagt: »Alle Gaben minus Liebe
gleich null.«12

Der Schriftsteller Jerry Bridges veranschaulicht
die göttliche Mathematik, indem er seine Leser bittet,
Folgendes zu tun: »Schreiben Sie auf ein Blatt oder in
Gedanken eine Reihe Nullen. Schreiben Sie eine gan-
ze Zeile auf. Was ist die Summe? Natürlich Null!
Auch wenn Sie eintausend Nullen aufschreiben wür-
den, ergäbe es die Summe Null. Aber wenn nur eine
positive Zahl davor steht, ergibt es sofort einen Wert.
Genauso ist es auch mit unseren Gaben, dem Glauben
und der Hingabe. Sie stellen die Nullen auf unserem
Blatt dar. Ohne Liebe haben sie gar keinen Wert.
Wenn jedoch Liebe davor gesetzt wird, haben sie so-
fort einen Wert. Und genauso wie die Zahl zwei vor
der Reihe von Nullen einen höheren Wert ergibt als
die Zahl Eins, so steigt auch der Wert unserer Gaben
exponentiell, je größer die Liebe dabei ist.«13

Ohne Liebe bleiben unsere besten Gaben und
höchsten Leistungen für die Gemeinde und vor Gott
letztlich fruchtlos. Nach Paulus’ Gedankengang gibt
es nichts, was einen dauernden geistlichen Wert hat,
wenn es nicht aus Liebe geschieht.
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Eine moderne Umschreibung

Hätte Paulus, als einer der größten Lehrer und Lei-
ter, den Text von 1. Korinther 13 in unseren Tagen ge-
schrieben, könnten wir vielleicht Folgendes lesen:

Wäre ich der begnadeteste Prediger aller Zeiten,
so dass Millionen von Menschen von meiner Rede be-
wegt wären, hätte aber keine Liebe, wäre ich für Gott
und die Menschen nur ein lästiger, hohler Schwätzer.

Hätte ich so viel Charisma und Persönlichkeit,
dass ich wie ein mächtiger Magnet alle Menschen zu
mir ziehen würde, hätte aber keine christusähnliche
Liebe, wäre ich nur ein Schwindler und Versager.

Wäre ich der größte Visionär und Leiter, den die
Gemeinde jemals gehört hätte, hätte aber keine Liebe,
dann wäre ich in die Irre gegangen und verloren.

Wäre ich der meistverkaufte Schriftsteller zum
Thema Theologie und Gemeindewachstum, hätte aber
keine Liebe, dann wäre ich ein hohlköpfiger Versager.

Wenn ich meine ganze Zeit aufopfern würde, um
zukünftige Leiter zu schulen, hätte aber keine Liebe,
dann wäre ich ein schlechter Leiter und ein schlechtes
Vorbild.

Lieben oder Sterben
Meine erste Erfahrung, die ich mit der christlichen

Liebe machte und die mein Leben verändern sollte,
war der Moment, als ein Freund mir das Buch Brother
Indeed gab, eine Biografie über Robert C. Chapman
aus Barnstable, England.14 Abgesehen von der Bibel
hat niemand meine Einstellung zur Liebe und christli-
chen Leiterschaft mehr beeinflusst als Robert Chap-
man.

Zu seiner Zeit nannte man ihn den »Apostel der
Liebe«, und Charles Hadddon Spurgeon bezeichnete
ihn als den »heiligsten Mann«, den er jemals kannte.

Robert Chapman gab seinen Beruf als Anwalt in
London auf, um in einer kleinen Baptistengemeinde
in Barnstable Pastor zu werden. Vor Chapman hatte
diese kleine zerstrittene Gemeinde innerhalb von
achtzehn Monaten drei verschiedene Pastoren gehabt.
Wie Chapman diese streitende Gemeinde mit seiner
Liebe, Geduld und seinem Bibelunterricht veränderte,
ist eine Mut machende Lektion über christliche, liebe-
volle Leiterschaft. Aus der Gemeinde wurde schließ-
lich eine große harmonische Gemeinde. Sie war in

ganz England für ihre Liebe, ihren missionarischen
Einsatz und leidenschaftlichen Dienst an den Armen
bekannt.

Am Ende seines Lebens, im Alter von neunund-
neunzig Jahren, war Chapman für seine Liebe und
Weisheit weltweit so bekannt, dass ein Brief aus dem
Ausland mit der einfachen Adresse »R. C. Chapman,
Universität der Liebe, England« korrekt bei ihm zu
Hause ankam.

Vor Chapmans Wirken war die Gemeinde in Barn-
stable auf ihre Erkenntnisse in Lehrfragen und ihre
Gemeindepraxis stolz, aber ihre Lieblosigkeit ließ sie
sterben. Als Robert Chapman kam, hauchte er der Ge-
meinde die Leben spendende Liebe ein. Schon bald
glühte sie vor Liebe für Christus, Liebe füreinander,
Liebe für die Wahrheit des Evangeliums und Liebe für
die Verlorenen. Sie wurde zu einer Universität der
Liebe.

Im 2. Kapitel der Offenbarung lesen wir über eine
andere Gemeinde, die auf ihre Gerechtigkeit und
Treue stolz war, aber wegen ihrer fehlenden Liebe im
Begriff war zu sterben. Unser Herr selbst sagt der Ge-
meinde und ihren Leitern, sie sollen Buße tun und of-
fen sein für die Liebe, die sie wieder lebendig machen
würde. Lesen Sie aufmerksam die heiligen Worte und
Warnung Jesu Christi an die Gemeinde in Ephesus:

»Ich kenne deine Werke und deine Mühe und dein
Ausharren, und dass du Böse nicht ertragen kannst;
und du hast die geprüft, die sich Apostel nennen und
es nicht sind … Aber ich habe gegen dich, dass du dei-
ne erste Liebe verlassen hast. Denke nun daran, wo-
von du gefallen bist, und tue Buße und tue die ersten
Werke! Wenn aber nicht, so komme ich dir und werde
deinen Leuchter von seiner Stelle wegrücken, wenn du
nicht Buße tust« (Offb 2,1-2.4-5).

Das Verlassen der ersten Liebe

Einst blühte die Gemeinde vor echter Liebe. Aber
das hatte sich geändert. Es gab immer noch ein gewis-
ses Maß an Liebe, weil man für die Wahrheit des
Evangeliums kämpfte und gute Werke vollbrachte (s.
Offb 2,2-3.6). Aber ihre Liebe hatte sich verändert.
Anstatt immer stärker und tiefer zu werden, ver-
schwand ihre Liebe. Sie taten Werke, aber die Freude,
Kreativität, Aufgeschlossenheit und Kraft, die die Lie-
be hervorbringt, waren verschwunden. Die Eigen-
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schaft ihrer Liebe hatte sich verändert, und das wurde
sogar in ihren Werken sichtbar. Deswegen tadelt Jesus
sie und sagt ihnen, sie sollen »die ersten Werke« tun.
Er ermahnt sie, daran zu denken, wovon sie »gefal-
len« sind (Offb 2,5).

Der Gegenstand dieser Liebe wird in dem Text nicht
besonders genannt. Es heißt nicht »Liebe zu Christus«
oder »Liebe zu den Gläubigen«. Jesus meinte wohl am
ehesten damit die Liebe im Allgemeinen (Liebe zu
Christus, zum Nächsten und den Verlorenen).

Gott fordert von seinen Gläubigen, dass sie ihn
vollkommen und ungeteilt lieben (s. 5Mo 6,4-6). Wir
sollen Gott mit ganzem Herzen und ganzer Seele und
ganzem Verstand lieben (s. Mt 22,37). Außerdem ist
die Beziehung zwischen Jesus Christus und seiner Ge-
meinde, nach dem Buch der Offenbarung, wie eine
Ehe; Christus ist der Bräutigam und die Gemeinde ist
die Braut.15 Die Braut, die Gemeinde, soll Christus,
dem Bräutigam freudig ungeteilte Hingabe zeigen. In
Ephesus hatte die Braut die wichtigen Eigenschaften
ihrer Liebe verloren: die Freude, Gott zu lobpreisen;
den Hunger, ihn durch sein Wort besser kennen zu ler-
nen; den Wunsch, seine Liebe vollkommen zu verste-
hen; den Durst, geistlich zu wachsen, und die Liebe,
die ihn immer lobt und anbetet.

Wir sollen uns gegenseitig so lieben, wie Jesus uns
geliebt hat. Es ist eine ungeheuchelte Liebe (s. 1Petr
1,22), die uns bereit macht, füreinander zu leben (s.
1Jo 3,16). Von den Gläubigen in Ephesus wollte der
Herr, dass sie sich selbstlos um die gegenseitigen Be-
dürfnisse kümmern, ihre Häuser füreinander öffnen,
wie eine große Familie zusammenleben, sich gegen-
seitig freudig dienen, aus tiefstem Herzen füreinander
beten, Vorurteile gegenüber Fremden überwinden und
sich gemeinsam am Leben in der Gemeinde und zu
Hause erfreuen. Aber ihre Liebe war verdorrt.

Amy Carmichael, die sich um misshandelte Kinder
kümmerte und ihnen in der Dohnavur-Fellowship in
Indien ein Heim bieten konnte, erkannte, wie tödlich

es sein konnte, wenn unter ihren Mitarbeitern die Lie-
be nachließ. Sie legte für das Zusammenleben der
Frauen, die mit ihr in dem Waisenhaus arbeiteten, fol-
gende Grundsätze fest:

»Lieblosigkeit ist so tödlich wie Krebs. Auch wenn
die Krankheit langsam tötet, führt sie letztlich zum
Tod. Wir sollten uns vor Lieblosigkeit genauso fürch-
ten wie vor einer Kobra. Sie ist sogar gefährlicher als
eine Kobra. So wie ein winziger Tropfen des Kobra-
giftes sich schnell im ganzen Körper ausbreitet, so ge-
nügt ein Tropfen galliger Lieblosigkeit in meinem
oder deinem Herzen, der sich unsichtbar und mit
schrecklicher Macht in der ganzen Familie ausbreitet,
denn wir sind ein Leib – wir sind untereinander Glie-
der am Leib. Wir müssen die jungen Menschen die
Wahrheit lehren, dass ohne echte Liebe gemeinsames
Beten nicht möglich ist. Wenn du irgendwo Lieblosig-
keit entdeckst, lass alles liegen und bringe es in Ord-
nung – wenn möglich sofort.«16

Christus fordert uns auf, alle Menschen zu lieben
(s. 1Thes 3,12). Diese Liebe versucht, die körperliche
und geistliche Not der Menschen zu lindern. Diese
Liebe gab der barmherzige Samariter einem fremden,
zusammengeschlagenen Mann (s. Lk 10, 30-37). Die-
se Liebe zeigt sich im Evangelium, wo sie sich auf die
Verlorenen einlässt. Paulus hatte diese Liebe für Isra-
el: »Ich habe große Traurigkeit und unaufhörlichen
Schmerz in meinem Herzen; denn ich selbst, ich habe
gewünscht, verflucht zu sein von Christus weg für
meine Brüder, meine Verwandten nach dem Fleisch«
(Röm 9,2-3). Diese Liebe für die Verlorenen und die
Bedürftigen war in Ephesus völlig verschwunden.

Die Gemeinde in Ephesus hatte sich auf tragische
Weise verändert. Sie hatte ihre erste Liebe verlassen,
und es musste etwas geschehen, sonst würde der Herr
diese Gemeinde richten. »Es ist kein Wunder«,
schreibt der puritanische Prediger Nathaniel Vincent,
»dass der Satan, der daran arbeitet die Gemeinde zu
vernichten, danach trachtet, die Liebe zu töten.«17
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